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Jeh ler in der Ernte. 


Von Dr. Wilſing, 
eben. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. ) 


II. 
Nicht nur die mangelhafte Vorbereitung der Ernte 


bringt dem Landwirt Schaden; in der a ſelbſt werden 


oft genug Fehler gemacht, die ſtets zu Verluſten führen. 
Dazu gehört vor allen Dingen ee falſche Zeit⸗ 
eintetlung der Arbeiten. Es handelt ſich in der 
Ernteperſode nicht nur um das Schneiden des Ge⸗ 
tveides und deſſen Hereinſchaffung, ſondern zu 
gleicher Zeit auch um die Bearbeitung des Bodens, 
um ihn für die folgende Frucht in garem Zuſtande zu 
erhalten. Das eine wie auch das andere iſt gleich wichtig, 
und es iſt durchaus nicht berechtigt, das eine auf Koſten des 
andern zurückzuſetzen. 

Die Reife einer Frucht iſt bei allen Pflanzen ein Vor⸗ 
gang, welcher geraume Zeit in Anſpruch nimmt; denn die 
ihrem Kinde für ſein künftiges 
ſalbſtändiges Leben die notwendige Nahrung mit auf den 
Weg geben Die einjährigen Pflanzen — denen auch die 
Getreidearten zuzutzählen ſind, — erſchöpfen ſich dabei voll⸗ 
ständig, indem ſie die geſamte N ahrun g, welche ſie be⸗ 
reitet haben, in die Frucht ſchaffen. 

5 Das iſt ein Vorgang, der Zeit beanſprucht; denn alle 
in den Zellen des Halmes und der Blätter hergeſtellten ner⸗ 


ſchiodenen Stoffe wie Eiweiß, Mehl (Stärke), Zucker, Salze, 
Fette uſw. müſſen zum Zwecke der Weiterleitung erſt ver⸗ 
flüſſigt werden, damit fie durch die durchläſſtgen Zell⸗ 


wandungen hindurch in die Ahre und in die einzelnen Kör⸗ 
mer gelangen können, wo ſie ſieh wieder in feſte Stoffe: 


weiß, Kleber, vor allem in Stärke (Mehl) umwandeln. 
Das gebt langſam vor ſich; denn die flüßige Maite tit 


viel umfangreicher als die feſte, und die Körner müßten auf 
das Vielfache ihrer Größe anſchwellen, wenn fie die flüſſige 
Stärke uſw. auf einmal faſſen ſollten. Die Einwanderung 
der Flüſſigkeit geht wochenlang vor ſich; im Korn muß die 
Maſſe mehr und mehr feſt werden, trochneu. Und wenn 
das letzte Körnchen trocken geworden iſt, dann haben ſich 
auch die haltenden Schalen oder Spelzen ſo weit gelockert, 
daß das Korn ausfällt. 

Es muß alſo zur Ernte der genaue 3 er⸗ 
ſaßt werden, daß das Korn noch nicht zu ſehr eingetrocknet 
it, Dabei iſt aber zu beachten, daß die genaunte Wan⸗ 
d ern wg, auch daun . ſich geht, wenn das nn Bereits 


* 


) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


Sl 


| setönitten daliegt oder in Garben ſteht. Alſo auch dann 
noch kann ein allgemeines „Ausfallen“ der Körner ſtatt⸗ 
finden, ein ſehr erheblicher Verlust eintreten. 

Die Arbeitseinteilung muß alſo ſo getroffen 
werden, daß zwar genügend Getreide geſchnitten wird, aber 
unter Umſtänden auch gleichzeitig ſoviel eingefahren 
wird, daß ein eee zn dem Wende nicht ein⸗ 
treten kann. 

Heiße, ſonnige Tage 8 die Reiſe, mithin auch 
das Ausfallen; trübes regneriſches Wetter verzögert fie, 
Tritt ſogar eine längere Regenperiode ein, dann kann es 
vorkommen, daß man notgedrungen nicht ganz trocken 
einfahren muß. Dann aber oͤreſche mar fo ſchnell wie 
möglich, bringe das Korn auf den Boden und ſchaufle 
vom erſten Tage au täglich bei Zugluft um. Es iſt 
ein großer Fehler, feucht eingebrachtes Getreide in der 
Scheune liegen zu laſſen; es wird todſicher dumpf und 
man kinn mit Verbrennen, unter Umſtänden ſogar mit 
Feuersgefahr rechnen. Das nicht genügend abgetrocknele 
Stroh wird am beiten mit der Strohpreſſe feſt ge⸗ 
preßt und ſobald als möglich verbraucht, 

Abgeſehen von dieſem Notfalle ſoll man das Getreide 
nicht zu früh dreſchen. Es muß in der Scheune erſt 
ausſchwitzen. Die Feuchtigkeit, ja Näſſe, die ſich dabei 
zeigt, iſt nicht etwa nur Waller, welches noch im Stroh ge⸗ 
ſteckt hat, ſondern es iſt hauptſächſich Waſſer, das ſich bei der 
entſtehenden Gärung erſt bildet. Man braucht keine 
Sorge zu haben, daß dieſe Feuchtigkeit ſchade, wenn die 


Wärme im Stroh nicht zu ſtark wird, was man durch 5 
Hineiunſtecken des ganzen Armes ius e alt verſchtede⸗ 2 
SE: Stellen — ‚prüfen kann. 


Ein anderer Fehler in der Arbeitseintetlung der Ernte 
entſteht durch das Hin ausſchieben des Schälen s 


der Stoppel. Es muß unbedingt dafür Sorge getragen SFR 2 S 
den, daß Tofort hinter der Mähmaſchin e, nachdem 


man die Garben auf einen ſchmalen Streifen in Stiegen 
aufgeſtellt hat, der Schälpflug in Arbeit tritt. Man ſoll 
dazu nicht bis zum nächſten Tage warten, ja nicht einmal 
vom Morgen bis zum Nachmittag aufſchteben. Durch Vers 
ſuche in der Praxis (von Lochow-Petkus, Meyer ⸗Fried⸗ 
richsort u. a.) iſt ſogar feſtgeſtellt worden, daß ein Ver⸗ 
zögern des Schälens um ein paar Stunden 
ſich ſchon im Ertrage zeigt! 
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Man hat dieſe eigenartige Erſcheinung bisher immer 


mit dem Verdunſten der Bodenſeuchtigkeit er⸗ 


klärt, un“ zweifellos iſt das richtig: die Erhaltung der Feuch⸗ 
ar im ee Dt ae Bedeutu } 


kurz nach dem Schneiden auftretender Regen würde die 
Bodenfeuchtigkeit ſchon wieder erſetzen. Es muß alſo etwas 
anderes noch dabei mitwirken. Und das iſt nach meiner 
Meinung die Sonnenbeſtrahlung, welche ſofort nach 
dem Schneiden den Acker trifft. Wir wiſſen längſt, daß die 
Gare ſich am beſten im Schatten entwickelt; denn die Bak⸗ 
terien (welche die Gare bereiten) find lichtſcheu! Seit 
einiger Zeit wiſſen wir auch, daß beſondere Strahlen der 
Sonne, die ſogen. ultravioletten Strahlen Vitamine 
im Tier⸗ und Pflanzenkörper erzeugen, die zum Teil be⸗ 
fondere Stoffe darſtellen, zum Teil auch gewiſſe Krank⸗ 
heiten verhindern (Skorbut, Rhachitis). Sollte es nicht 
i möglich ſein, daß irgendwelche Strahlen der Sonne ſofort 
SR = ſchädlich auf die Garebafterien des Bodens einwirken 
8 : und fie zum Abſterben bringen? Ich halte das für höchſt⸗ 
wahrſcheinlich, zumal, wenn ich daran denke, daß die Gare 
ſich im Schatten am beſten entwickelt. 
N Das Schälen kann zwar die Beſchattung durch eine 
N \ Pflanzendecke nicht voll erſetzen, aber es verhindert doch ein 
8 Eindringen der Sonnenſtrahlen in den Untergrund; denn 
die Lichtſtrahlen werden durch die aufgelockerten Teile der 
oberſten Schicht gebrochen und verlieren vielleicht ſo einen 
großen Teil ihrer Wirkſamkeit. Ahnlich iſt es ja bei einer 
Glasſcheibe, welche man mit vielen größeren oder kleineren 
Eindrücken verſieht (wie man ſie als Bureaufenſter, Tür⸗ 
ſcheiben, Abortfenſter uſw. antrifft), alſo ihre Oberfläche 
ungleichmäßig macht: durch ſolche Scheiben kann man 
nicht mehr hindurchſehen, weil die Lichtſtrahlen durch 
diefe „Auflockerung der Oberfläche“ abgelenkt, zerſtreut wer⸗ 
den. Ahnlich ſtelle ich mir die Wirkung des Schälens vor; 
und ſo erkläre ich mir auch die Tatſache, daß ſchon die Ein⸗ 
wirkung der Sonne in ein paar Stunden bereits einen er⸗ 
kennbaren Schaden an den Bakterien verübt haben kann. 
Wir waren von altersher in der Landwirtſchaft ge⸗ 
wöhnt, daß eine Arbeit nach der andern beſtellt wurde: Jetzt 
iſt „Erntezeit“, da wird eben nur geerntet; danach 
kommt die „Beſtellzeit“, dann wird beſtellt. Das iſt 
nicht mehr richtig. Die tiefere Erkenntnis der Natur hat 
uns gezeigt, daß wir die „Zeiten“ nicht bequem nachein⸗ 
ander durchführen können, ſondern daß dieſe Zeiten in⸗ 
einandergreifen. „Mit der Erntezeit muß 
ſofort auch die Beſtellzeit beginnen.“ Praktiſch 
geſagt: der Boden muß ſtets eine beſchattende Decke haben! 
In bemſelben Moment, indem wir ihm dieſe Decke rauben, 
müſſen wir ihm eine andere geben! Kaun das keine Pflan⸗ 
zendecke fein (wie durch Klee⸗ oder Seradellaeinſaat in Ge⸗ 
tretde), dann muß dies durch ſofortiges Schälen der 
oberſten Bodenſchicht geſchehen! Bei Benbachtung dieſes 
5 wird man a Erfolge haben! 


Land wirtschaftliches. 


Zur Bekämpfung des Wieſenſchierlings. Beſonders 
bäuerliche Wieſenwirte befahren ihre Grasflächen gern mit 
Jauche, vergeſſen aber hinterher das Walzen. Dadurch 
werden die weißblühenden Doldengewächſe, wie Schierling, 
Kälberkropf, Wieſenkerbel, wilde Möhre, zu üppigem 
Wachstum angeregt, denn ſie alle lieben ein ſchwammiges, 
lockeres Bodengefüge, während unſere guten Jutter⸗ 
oflanzen einen feſten, abgeſetzten Boden verlangen. Wer 
alfo im Frühjahr und nach jedem Schnitt feine Wieſe 
walzt und außerdem eine gute Volldüngung gibt, ſo 


vermehrt werden können, der wird nach einigen Jahren 
nicht mehr über zu viele weißblühende Doldenunkräuter 
auf ſeinen Wieſen zu klagen haben. 


ber die Schartigkeit des Roggens. Wenn man die 
cheinungen der Schartigkeit früher auf zwei, durch ver⸗ 
liche mechaniſche Momente bedingte Urſachen zu⸗ 
ückführt dürfte das nach eingehenderen Beobachtungen 
doch nicht in allen Fällen zutreffen. An unbefruchteten 
Roggenährchen befinden ſich die Deckſpelzen in einem eigen⸗ 


amt u und daß, da die e 


daß die Erntetermine zeitiger gelegt und evtl. um einen 


tümlich gedroſſelten Reflexzuſtand. Offnet man die Spelzen, 
findet man die vertrockneten Staubbeutel, was beweiſt, 


ah ſich die Spelzen: zur Zeit der Blüte überhaupt nicht wachſen. 2 


(Ausnahmen find auch hier beobachtet), für ſelbſtſteril an⸗ 
geſehen wird, die Schartigkeit dadurch entſtanden iſt, 
daß der Verſchluß der Spelzen die Befruchtung durch 
fremde Pollen verhinderte. Es erſcheint aber durchaus 
notwendig, dieſe Beobachtung eingehender zu unterſuchen 
und zunächſt einmal feſtzuſtellen, ob dieſer anormale Zu⸗ 
ſtand durch tieriſche Schädlinge (traumatiſche Reizungen), 
durch pilzliche Infektionen oder durch klimatiſche Verhält⸗ 
niſſe bedingt wird, und ob, innerhalb der Familien⸗ 
züchtung, vielleicht eine vererbliche Dispoſition vorliegt. 
Auf den Zuſammenhang mit vegetativ klimatiſchen Mo⸗ 
menten ſcheint übrigens die Behauptung Haeckels hin⸗ 
zudeuten, daß der Roggen bei kälterem Klima kleiſtogam 
abblühe, was nach Rimpaus Meinung leiner verzögerten 
Spelzenöffnung) auch dann erfolge, wenn infolge einer Be⸗ 
fruchtung durch Regen oder Tau das Waſſer auf der Ober⸗ 
fläche der Spelzen verdunſtet und ſomit durch Abkühlung 
die zur Spelzenöffnung erforderliche Minimaltemperatur 
nicht erreicht würde. Jedenfalls müßte der Züchter, wenn 
dieſe Urſache ſich in größerem Umfange als vorhanden 
erweiſe, ſein Augenmerk mehr wie bisher auf ſolche Einzel⸗ 
pflanzen und Stämme richten, denen die Eigenbefruchtung 
in erhöhtem Maße eigen iſt. 


Viehzucht. 


Seuchenſchutz. Schweinehalter! Beugt dem Rotlauf 
vor, der in den heißen Sommermonaten ſo manches ſchöne 
Tier zur Strecke bringt. Laßt jetzt mit Serum und Kultur 
ſchutzimpfen und nach 14 Tagen nur mit Kultur nach⸗ 
impfen. Dieſer Schutz dauert dann bis in den Winter 
hinein. — Rindviehhalter! Sorgt vor gegen die Maul⸗ 
und Klauenſeuche, die ſich ungeheuer ſchnell aus⸗ 
breitet. Tierärzte und Zuchtinſpektoren wiſſen Rat. 

Kaltes Tränken der Kühe. Das Tränken der Kühe 
mit kaltem Waſſer zieht fait regelmäßig ein Verkalben nach 
ſich. Mon achte deshalb ſtreng darauf, daß das den Mutter⸗ 
tieren, zu gebende Getränk überſchlagen iſt. Leider kommt 


es nicht ſelten vor, daß Viehbeſitzer kaltes Tränken an⸗ 


wenden, um ſich vom Tragen oder Nichttragen einer Kuh 
zu vergewiſſern, ein Mittel, welches grundſätzlich zu ver⸗ 
werfen iſt. Ebenſo verderblich wie das Tränken mit kaltem 
Waſſer kann das Verabreichen von unſauberem Waller 
werden. 


Wenn Pferde Würmer haben Fa Den Pferden gehen 
die Würmer gut ab, wenn man Palmkern⸗Melaſſe füttert, 


eine Miſchung von Palmkernmehl und Melaſſe zu gleichen 


Teilen. Die Pferde nehmen dies Futter ſehr gern und es 
bekommt ihnen auch recht gut. Man gibt pro Tier ein Kilo⸗ 
gramm und erſpart damit die entſprechende Menge Hafer. 


Schlechte Zähne der Pferde. Man beobachtet oft bei den 
Pferden ein unregelmäßiges Freſſen. Die Tiere kauen 
nachläſſig und würgen die ſchlecht zermahlene Nahrung 
herunter oder geben fie nach dem Kauen als Brei wieder 
von ſich. Nicht ſelten iſt dieſe Erſcheinung auf abnorme 
Zahnbildung zurückzuführen. Aus dieſem Grunde darf in 
derartigen Fällen eine gründliche Unterſuchung der Zähne 
nicht unterbleiben. Die oberen und unteren Backenzahn⸗ 
reihen paſſen häufig nicht gehörig übereinander, ſo daß die 
obere oder die untere Hälfte vorſteht. In dieſem Falle 
wird beim Kauen der vorſtehende Teil durch den Zahn der 
entgegengeſetzten Kiefernreihe nicht ganz abgerieben und es 
bleibt dann eine kleine Spitze ſtehen. Dieſe kann im Laufe 
der Zeit ſo lang werden, daß ſie das Zahnfleiſch des gegen⸗ 
überliegenden Kiefers trifft und durch Scheuern ver⸗ 
wundet. Bet ſortgeſetztem Reiben entſtehen Geſchwüre, die 


den normalen Gebrauch der Kiefer und ſomit der Zähne 
Um nun die Pferde wieder in den Stand 
zu ſetzen, ordentlich zu kauen, bedarf es nur des Abfeilens 


beeinträchtigen. 


oder Abzwickens der Spitzen, während die Geſchwüre in 
den meiſten Fällen von ſelbſt wieder zuheilen. Dieſes 
Abfeilen iſt natürlich nach einer gewiſſen Zeit immer 


wieder vorzunehmen, da die Spitzen bei Pferden mit vor⸗ 5 


ſtehendem Ober- oder eu Haie: wieder nach⸗ 


= 
— 
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Kleintierzucht. 


Praktiſche Futterkrippe im Ziegenſtall. Ziegen ſind be⸗ 
kanntlich im Futter recht wähleriſch. Mit Vorliebe wühlen 
fie mit der Schnauze im Futter, die feinſten, ſchmackhafteſten 


Kräuter werden herausgeſucht, das andere achtlos zerſtreut 
und unter die Füße getreten. Dadurch wird nicht nur viel 
Futter verſchwendet, ſondern die Tiere können auch 
Schaden an ihrer Geſundheit leiden, ſofern fie wieder von 
den in Kot und Schmutz getretenen Futterreſten aufnehmen. 
Durch Anbringung einer praktiſchen Futterkrippe kann 
man leicht dieſem Übelſtand entgegentreten. Unſere Ab⸗ 
bildung zeigt ein ſolch wirklich praktiſches Stallgerät. Die 
untere Hälfte der ſchrägen Vorderſeite beſteht aus runden 
Eiſenſtäben. Holzſtäbe ſind ungeeignet, da dieſe von den 
Tieren angefreſſen werden, dann ſpäter brechen und durch 
Splitter gar leicht den Tieren gefährlich werden können. 
Der Abſtand der einzelnen Stäbe voneinander ſei nicht 
größer als 5 bis 6 Zentimeter, ſo daß die Tiere nur eben 
die Schnauze hindurchſtecken können. So werden ſie ver⸗ 
hindert, eine zu große Portion auf einmal herauszureißen. 
Der vor der Raufe angebaute Trog fängt einmal die zer⸗ 
ſtreuten, meiſt wertvollen Futterteile auf, fo daß dieſe nicht 
verloren gehen, dient aber auch zur Verabreichung von 
Kraftfutter und Tränke. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Auguſtarbeiten im Obſt⸗ und Gemüſegarten. Der 
Auguſt iſt der Erntemonat, nicht nur für den Landmann, 


Apfeln und Birnen müſſen jetzt gepflückt werden. Die rich⸗ 
tige Reifezeit muß genau beachtet werden. Sommerſorten 
erhalten auf dem Baum nie die richtige Reife und Güte. 
Läßt man ſie am Baume hängen, bis fie weich und genießbar 
werden, etwa ſo lange, bis der Baum ſie ſelbſt abſtößt, dann 
werden ſie in der Regel teigig oder mehlig; 5 bis 8 Tage 
nurher gepflückt, an luftigem kühlem Orte gelagert, werden 
fie vollſaftig und mundig. Herbſt⸗ und Winterſorten treten 
jetzt erſt in die Hauptentwicklungszeit. Hier iſt jetzt noch 
viel Bewäſſerung am Platze. Fruchtbelaſtete Zweige erhal⸗ 
‚ten Stützen. Die Arbeit des Entſpitzens wird mit dieſem 
Monat beendet. Bei Pfirſichen achte man ganz beſonders 
auf Gummifluß. Solche kranke Stellen ſchneide man ſofort 
bis auf das geſunde Holz heraus und verſtreiche die Wunden 
mit gutem Baumwachs. Die abgetragenen Triebe der Him⸗ 
beeren werden dicht über dem Boden abgeſchnitten, ebenfalls 
alle überflüſſigen und minder entwickelten jungen Triebe. 
Neue Erdbeerbeete werden von Mitte Auguſt ab angelegt. 
Die Veredelung der Obſtwildlinge nimmt ihren Anfang. 


zuletzt Apfel. Das Fallobſt iſt fleißig aufzuleſen und je 
nach Sorte im Haushalte zu verwenden. Bei frühen Reb⸗ 
ſorten werden die Trauben freigelegt. Gegen den echten 
Mehltau iſt nochmals zu ſchwefeln. — Wenn auch manche 
laufenden Arbeiten im Gemüſegarten, wie Jäten und 
Hacken, etwas nachlaſſen, 
Ernte und mancherlei Vorbereitungsmaßuahmen für das 
ächſte Jahr unſere Zeit in Anſpruch. Kein abgeerntetes 
eet ſollte brach liegen gelaſſen werden. Es gibt noch fo 


auch im Obſtgarten wird vieles reif. Die Frühſorten von 


Wir beginnen mil dem Steinobſt, dann folgen Birnen und 


ſo nehmen wieder andere, wie 


manches, das noch in der Erwartung einer guten Ernte ge⸗ 
ſät und gepflanzt werden kann. Im Auguſt geſäter Spinat 
gibt noch im Herbſt ein ſchmackhaftes Gericht. Da die Som⸗ 
merhitze nachläßt, die Luft friſcher und kühler wird, ſchießt 
er nicht mehr, ſondern gibt ſchöne Blätter. In den erſten 
Tagen des Auguſt gemacht, gelingt auch noch eine Ausſaat 
von Kerbelrüben und Teltower Rübchen, ebenfalls von 
Radies und Salat. Wer im Auguſt noch Kohlrabi pflanzt, 
erhält bei jetzt günſtiger Witterung noch ſchöne, zarte Köpfe, 
weil er jetzt wieder ſchnell wächſt und darum nicht ſtockig 
wird, wie im Hochſommer. Ganz frühe Buſchbohnen können 
in den erſten Auguſttagen auch noch ausgelegt werden. Falls 
die erſten Fröſte nicht gar zu zeitig auftreten, geben ſie an⸗ 
fangs Oktober noch zarte Schoten. Weiter können noch ge⸗ 
pflanzt werden: Grünkohl, Endivien, Perlzwiebeln. Das 
Reinhalten der Beete darf nicht vernachläſſigt werden. Nie⸗ 
mals ſollte in einem gut gepflegten Garten Unkraut in Saat 
ſchießen. Eine Unkrautpflanze, die ihren reifen Samen über 
die Beete verſtreut, macht uns im nächſten Jahre manche 
Stunde Arbeit. 


Bekleidung häßlicher Garten e. Die vielen kleinen 
Gärten, die wenig foften ſollen, haben es mit ſich gebracht, 
daß der ſchöne, dauerhafte Lattenzaun immer mehr ver⸗ 
ſchwindet und an ſeine Stelle jetzt der Drahtzaun getreten 
iſt. Er wirkt aber nirgends ſchön. Am geeignetſten zum 
Bepflanzen der Drahtzäune ſind Brombeeren, weil durch 
die ſtacheligen Ranken der Schutz des Drahtzaunes erhöht 
wird. Vor der Bepflanzung des Zaunes mit Brombeeren 
wird längs des Zaunes ein 50 Zentimeter tiefer und 80100 
Zentimeter breiter Graben ausgehoben. Die Grabenerde 
muß gut mit Kompoſterde durchmiſcht werden. Beſonders 
notwendig iſt aber Kalk, den die Brombeere zur Reife des 
Holzes braucht. Zur Pflanzung dürfen nur ſtarke Aus⸗ 
läufer benutzt werden. Dieſe bringen die Brombeerpflanzen 
in großer Menge hervor. Macht eine Sorte keine Ausläufer, 
ſo neigt man einen Zweig zu Boden und legt im Sommer 
die Triebſpitze in die Erde. Auch die Heranzucht aus Wur⸗ 
zelſtecklingen wird vielfach angewendet. Man ſchneidet 
die ſtärkeren Wurzeln mit Schonung der ſchwächeren ab. 
Dann werden die Wurzeln in 5 Zentimeter lange Stücke 
geſchnitten und auf einem gut zubereiteten und reichlich ge⸗ 
düngten Beete mittels der Hacke Furchen gezogen, die 
15 Zentimeter voneinander entfernt ſind. Da hinein wer⸗ 
den die Stöckchen gelegt und 5—7 Zentimeter hoch mit Erde 
bedeckt. So erhält man bis zum Herbſte kräftige Pflanzen. 
Beim Pflanzen muß man die weißen Triebknoſpen ſchonen, 
weil davon ja die Entwicklung des Strauches abhängt. 
Starkwachſende Sorten müſſen 4 Meter, ſchwachwachſende 
2 Meter voneinander entfernt gepflanzt werden. Nach der 
Pflanzung müſſen die Triebe, wie bei den Himbeeren, auf 
fünf bis ſechs Augen über dem Boden zurückgeſchnitten wer⸗ 
den. Geſchieht das nicht, ſo gehen die Triebe in der Regel 
von ſelbſt ein. Schneiden wir dagegen den Trieb wie oben 
angegeben zurück, ſo treiben die unteren Knoſpen ſicher aus, 
wodurch eine gute Verzweigung und vorzügliche Be⸗ 
wurzelung des Strauches erzielt wird. Die langen, ſtacheli⸗ 
gen oder ſtachelloſen Triebe, die oft eine Länge von 4 bis 8 
Meter erreichen, bringen im folgenden Jahre ſchon reiche 
Ernten. Sie werden nach der Ernte im Auguſt und Septem⸗ 
ber ausgeſchnitten, ebenſo die überflüſſigen Triebe. 


Unkräuter. Nicht die Unkräuter ſind die Eindringlinge 
in unſeren heimiſchen Acker, ſondern er iſt faſt ohne Aus⸗ 
nahme ihre ſeit Jahrhunderten und Jahrtauſenden ange⸗ 
ſtammke Heimat, deren Widerwärtigkeiten ſie ſich in langem 
Lebenskampfe angepaßt haben. Daher auch ihr Sieg über 
die Kulturgewächſe, die wir meiſt aus ſüdlicheren Ländern 
eingeführt haben und die daher unausgeſetzt unſerer Pflege 
und unſeres Schutzes gegen die ſtärkeren Mitbewerber um 
Boden, Licht und Luft, die „Unkräuter“ bedürfen. Wie all⸗ 
jährlich, jo iſt nun wieder die Zeit gekommen, da der menſch⸗ 
liche Schutz der Kulturgewächſe nachläßt und ſo der Sieg den 
Unkräutern leicht gemacht wird. über den Kartoffel⸗ 
ſeldern erheben Melde u. a. ihre ſämenſtrotzenden 
Häupter; am Fuße der Erbſenbeete wimmelt es vor allen 
Arten und auf Wegen und Rainen blüht es in einer Viel⸗ 
farbigkeit, die wohl den Natürfreund, aber nicht den Gärt⸗ 
ner erfreut. Woher ſtammt nun dieſe Duldſamkeit gegen⸗„ 
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über unſeren pflanzlichen Feinden? Schon oft iſt darauf 
hingewieſen worden, ſo daß mancher Kleingartenbeſitzer im 
Frühjahr mit Feuereifer zu Hacke und Spaten greift, daß er 
auch noch pflanzt und jätet (leider fait immer zu dick), daß 
aber bald, zumal wenn Dürre und Schädlinge auftreten, 
ſein Eifer nachläßt, auch wenn er merkt, daß doch der Klein⸗ 
garten viel mehr Arbeit erfordert, als er geahnt hat. Bei 
weitem mehr als die immerhin nicht ſehr große Zahl dieſer 
= Nachläſſigen ſchadet die weitverbreitete törichte Anſicht, daß 
die Unkräuter nun nicht mehr die Kulturpflanzen ſchädigen. 
Solange das Unkraut lebt, entzieht es dem Boden Nahrung 
und Waſſer und nimmt den Nutzpflanzen Platz, Luft und 
Sonne. Wenn auch unbedingt an dem Grundſatz feſtgehal⸗ 
ten werden muß, daß die Bekämpfung der Unkräuter um 
ſo weniger Mühe bereitet, je früher wir damit be⸗ 
ginnen, ſo muß er dahin erweitert werden, daß wir im Som⸗ 
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Samen zu tragen, ſonſt wird die Zahl dieſer Feinde ins 
ungemeſſene geſteigert, trägt doch z. B. eine Löwenzahn⸗ 
pflanze bis zu 5000 Samen. Leider genügt hier der Fleiß 
des Einzelnen nicht, denn die Natur hat in ihrem auf die 
Erhaltung der Art gerichteten Beſtreben die Unkrautſ emen 
mit wunderbaren Flugvorrichtungen ausgerüſtet, ſo daß ſie 
ſich über große Flächen verbreiten können. 


Das Pflanzen von Setzlingen. Manche Gemüſearten 


werden nicht direkt ins freie Land geſät, ſondern in Saat⸗ 
beeten herangezogen und dann ausgepflanzt. Ob man dieſe 
Setzlinge nun ſelbſt zieht oder kauft, immer muß man dar⸗ 
auf achten, daß ſie geſund und kräftig entwickelt ſind, d. h. 
5 eine trotz ihrer Jugend kräftige Wurzelentwickelung und 
nicht zu große Blätter haben. (Abb. 1.) Verpflanzt man 
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S Ex aus dem Saatbeet, ſo wird dieſes am Abend vorher gegoſſen, 
\ weil dadurch das Ausziehen der Pflänzchen erleichtert wird 


und ihre Wurzeln kleine Erdballen halten, welche das An⸗ 
wachſen begünſtigen. Die zum Verpflanzen ausgehobenen 
Setzlinge werden in einen Korb gelegt und auf das Pflanz⸗ 
land gebracht. Muß man die Setzlinge zum Pflanzen kau⸗ 
fen, jo legt man dieſe mit den Wurzeln einige Stunden in 
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er Löcher her, in welche die Pflänzchen jo tief eingeſetzt werden, 
daß die unterſten Blättchen auf der Erde aufſitzen (Abb. 3). 
Hierauf wird die Erde um die Wurzeln feſt angedrückt, da⸗ 
mit dieſe nicht hohl liegen und vertrocknen. Nach Beendi⸗ 
gung der Pflanzung werden die Pflänzchen kräftig ange⸗ 
gaoſſen. Die Pflanzung, ſoll während der kühleren Tages⸗ 
zeit ausgeführt werden, damit die Blätter nicht welk wer⸗ 
den und die Pflanzen vertrocknen. 5 
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mer und Herbſt dieſe Schädlinge daran hindern müſſen, 


eeinen mit dünnem Lehmbrei gefüllten Eimer, Mit einem 


Zitronenſchale, die man in Salz getaucht hat. 
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Geflügelzucht. 


Auguſt⸗Arbeiten des Hühnerzüchters. Der Federwechſel 
macht ſich bei den Zuchthühnern mehr und mehr bemerkbar. 
Da iſt es denn geboten, die drei Jahre alten und womöglich 
noch älteren Hennen alsbald zum Schlachten zu herkaufen. 
Iſt bei ihnen die Mauſer erſt voll im Gange, ſo ſehen fte 


nicht nur unappetitlich aus, ſondern es leidet darunter auch 


der Geſchmack ihres Fleiſches. Brütenwollende Hennen 
brauchen im Gegenſatze zu früheren Monaten nicht mehr 
weggeſperrt zu werden, um ihre Brütluſt zu vertreiben; 
denn wenn wir ſie, unter ſcharfer Beauſſichtigung, damit fie 
nicht etwa friſche Eier unter ſich haben, auf dem Neſte Üben 
laſſen, kommen fie ſchnell in die Mauſer hinein. Wo es ſich 
machen läßt, werden die Hühner mit dem Wagen hinaus auf 
die Felder geſchafft. Das ſollten die Landwirte noch mehr 
als bisher tun; denn ſie ſparen dadurch viel Futter, 
und ihre Felder werden durch das Geflügel von mancherlei 
tieriſchen Schädlingen geſäubert, welche die Ernten 
ſchmälern. Auch viele Unkrautſamen vertilgen die Hühner. 
Natürlich gehören in den Wagen Legevorrichtungen. Die 
Hausfrau „konſerviert“ jetzt ihren Winterbedarf an Eiern. 
Zum Kappen, alſo Kapaunieren, der überſchüſſigen Jung⸗ 
hähne iſt jetzt die beſte Zeit. — Die Truthühner, junge 
und alte, werden mit dem Wagen hinaus geſchafft auf die 
Felder. Da die alten Tiere aber gern weit wegſchwetfen, 
manchmal ſogar nicht zurückkehren, iſt draußen nach dieſer 
Seite hin auf ſie ſcharf Obacht zu geben. Die meiſten von 
ihnen legen noch fleißig. — Auch die Perlhühner legen 
im Auguſt noch, doch geht es gegen Ausgang des Monats 
meiſt damit zu Ende. Die jungen Perlhühner, die ſich ja 
ſchnell beftedern und dann größer ausſehen, als ſie eigent⸗ 
lich ſind, ſollten lieber auf dem Hofe bezw. im Obſtgarten 
bleiben, alſo nicht mit aufs Feld geſchafft werden, da jte ſouſt 
leicht auf Nimmerwiederſehen verſchwinden. 


Für Haus und Herd. 


Weiße Leinenſchuhe ſchnell und gut zu reinigen. Die 
weißen Leinenſchuhe laſſen ſich in wenigen Augenblicken 
tadellos ſäubern, wenn man ſie mit einer Miſchung, be⸗ 
ſtehend aus Deckweiß und Milch, beſtreicht. Man 
nimmt einen geſtrichenen Teelöffel Deckweiß, das man für 
wenige Groſchen in jedem Drogengeſchäft käuflich erhält, 
und rührt es mit etwas Milch an, ſo daß man eine flüſſige 
Farbe erhalten hat. Mit Hilfe eines kleinen Pinſels, man 
kann auch eine aus rangierte Zahnbürſte dazu benutzen, 
trägt man das Weiß auf den Schuh, das ſofort trocknet, 
Sobald der Schuh fertig beſtrichen iſt, kann er, vollkommen 
trocken, angezogen werden. Dieſe mit Deckweiß gereinigten 
Schuhe halten ſich viel länger ſauber als mit der üblichen 
Kreide. N ER { A 
Speckkartoffeln. (Für 4 Perſonen.) Zutaten: 60 Gr. 
Speckwürfel, 1 Zwiebel, 3 Eßlöffel Mehl, 4 Liter Waſſer, 
1—2 Eßlöffel Eſſig Ge nach Säure), 1 Eßlöffel Salz, 3 EB⸗ 
löffel Rahm, 3 Pfund gekochte Kartoffeln, 10 Tropfen 
Maggis Würze. — Zubereitung: Aus den Speckwür⸗ 
feln, der ſeingehackten Zwiebel und dem Mehl bereitet man 
eine Mehlſchwitze, füllt Waſſer auf, rührt glatt, kocht gut 
durch, gibt Salz, Eſſig und Rahm an die Tunke. Die Kar 
toffeln werden in der Schale gekocht, abgezogen und in 
Scheiben geſchnitten. Man miſcht fie unter die fertige Tunke 
und verbeſſert mit Maggis Würze. 5 

Tintenflecke auf dem Fußboden oder auf hellen, nicht 
gemalten Möbeln entfernt man durch Abreiben mit einen 
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Lederbezogene Möbel werden aufgefriſcht durch eine Ber 
handlung mit einer Miſchung aus gekochtem Leinöl und 
Eſſig, beides zu gleichen Teilen. Vor dem Gebrauch wird 
gut umgeſchüttelt und der Lederbezug mit Hilfe eines wolle? 
nen Lappens damit abgerieben „ 
Verantwortlicher Redakteur für den redaktionellen Tell: 
Marian Hepke, für Anzeigen und Reklamen: 2 
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